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So wie bei Karl Repke. Bei ihm
schlug das Schicksal am 15. Sep-
tember 2012 zu. „Am Abend zuvor
wardieWeltnoch inOrdnung“, sagt
er. Doch amMorgen dann bemerk-
te er genau das, was Hammerer be-
schrieben hat: Blut im Urin, aber
keine Schmerzen.
Repke steckte den Kopf umsich-

tigerweise nicht in den Sand. Die
Sache ließ ihm keine Ruhe, und un-
verzüglich suchte er einen Urolo-
gen auf. Erst Ultraschall, dann Spie-
gelung.
Die Diagnose Krebs erschütterte

den damals 64-Jährigen bis ins
Mark: ein Blasenkrebs, der sich be-
reits durch die Schleimhaut in die
Muskulatur vorgearbeitet hatte. Im-
merhin keine Metastasen!
Seit zehn Jahren lebt Repke mit

einem künstlichen Harnausgang.
Die Blase hatte entfernt werden
müssen. „Einen künstlichen Harn-
ausgang zuerhalten, ist ein sehr gro-
ßer Einschnitt für jeden Betroffe-
nen. Das alltägliche Leben verän-
dert sich zwangsläufig, ist aber ge-
nauso lebenswert, nur etwas an-
ders“, sagt er heute. Gerade erst ist
Repkevoneiner spannendenAsien-
reise zurückgekehrt: Singapur, Ma-
laysia, Vietnam, Thailand. Kann er
alles machen.

Die Diagnose Blasenkrebs
ist kein Todesurteil
„DieHeilungschancen sind bei Bla-
senkrebs sehr gut. Selbst wenn der
Tumor in die Muskulatur einge-
wachsen ist und/oder sogar schon
gestreut hat, gelingt es häufig, den
Krebs in Schach zu halten oder zu
besiegen“, sagt Repke. Blasenkrebs
sei kein Todesurteil. Doch er be-
tont: „Voraussetzung ist natürlich
der Gang zumUrologen.“
Weil Repke sich in der Zeit seiner

größten Angst und Unsicherheit
gerne mit Gleichgesinnten ausge-

nehmen hat auch mir sehr gehol-
fen“.
Repke hält fest: „Es besteht ein

großer Beratungsbedarf. Die Anla-
ge eines künstlichen Harnausgangs
wird noch immer als Tabu-Thema
behandelt. Als Mutmacher möchte
ich für Betroffene vor und nach
einer Blasenkrebsoperation da sein
und natürlich auch für deren Ange-
hörige, da diese ja ebenso Betroffe-
ne sind. Auch ihr weiteres Leben in
der Partnerschaft wird sich zwangs-
läufig verändern.“

Die Unterstützung einer Gruppe
kann hilfreich und tröstlich sein
Krebs sei noch immer eine Diagno-
se, die erschüttere, bekräftigt auch
Ines Kampen, Leiterin der Kontakt-
stelle für Selbsthilfe (Kibis) in
Braunschweig. Sie weiß, wie wich-
tig der Austausch ist unter Men-
schen, die die gleiche Krankheit
eint.
DasSchicksal verbinde. „Glückli-

cherweise hat sich die Medizin in
den vergangenen 30 Jahren derart
weiterentwickelt, dass die Behand-
lung schonender und die Heilung
aussichtsreicher ist.“ Bei der Bewäl-
tigung der Krankheit könne eine
Gruppe wertvolle Unterstützung
leisten. „Es geht dabei nicht nur um
einen reinen Informationsaus-
tausch, sondern um das einfühlsa-
me Gespräch.“
Repke übrigens war einst starker

Raucher: acht bis zehn Pfeifchen
amTag.KurznachderDiagnosehat
er das Rauchen aufgegeben. „Es fiel
mir schwer, aber ich habe die Not-
wendigkeit erkannt.“

Das erste Treffen der Blasenkrebs-
Selbsthilfegruppe findet am Montag,
20. Februar, im Gemeinschaftshaus
Broitzem, Steinbrink 14, von 17.30 Uhr
bis 20 Uhr statt. Kontakt und weitere
Informationen: info@SHGblase.de

tauscht hätte, aber weitgehend auf
sich allein gestellt war, hat er nun
eineSelbsthilfegruppe insLebenge-
rufen, einen Verein, für den sich
auch Professor Hammerer einsetzt.
Er ist stellvertretenderVorsitzender.
DasZiel:BetroffenenzurSeite zu

stehen, Erfahrungen zu teilen, auf-
zuklären, zu ermuntern und zu er-
mutigen, zu informieren über Risi-
kofaktoren, Symptome, Diagnostik
und Therapien – und einfach nur
mal lebenslustig zusammenzusein.

„Künstlicher Harnausgang gilt
noch immer als Tabu-Thema“
„Ende 2021 und Anfang 2022 hatte
ich Anrufe von Menschen bekom-
men, denen die Entfernung der Bla-

se und Anlage eines künstlichen
Harnausgangs bevorstand und die
mich gefragt haben, wie es nach der
Operation weitergeht“, berichtet
Repke.
Ist ein normales Leben – so wie

vorher – wieder möglich? Muss ich
mich speziell ernähren? Kann ich
wieder Sport treiben? „Den Betrof-
fenen die Ängste und Bedenken zu

Der Austausch unter
Menschen, die die gleiche
Krankheit eint, ist wichtig.
Das Schicksal verbindet.

Ines Kampen
Leiterin der Kontaktstelle für Selbsthilfe

die Männer deutlich in der Über-
zahl: SiemachendreiViertel derPa-
tienten aus.
Hammerer nennt die größten Ri-

sikofaktoren für Blasenkrebs: das
Rauchen und der Umgang mit be-
stimmten Farbstoffen. Die Gifte

würden über die Nieren gefiltert
und mit dem Urin ausgeschieden.
„Aber sie befinden sich eben lange
genug in der Blase, um dort Scha-
den anzurichten“, soderMediziner.
Da nicht selten unter anderem La-
ckierer oder Friseurinnen betroffen
seien, sei der Blasenkrebs inzwi-
schen als Berufskrankheit an-
erkannt. „Erfreulicherweise haben
die Berufsverbände inzwischen
Schutzmaßnahmen ergriffen, nach-
demdieAuslöser bekanntwurden.“

Der Urologe rät im Zweifel: Ganz
schnell zur Untersuchung!
Doch was tun, wenn es einen er-
wischt hat? Wenn die Diagnose
einen aus den Schuhen haut? Das
Leben sich von einem Tag zum an-
deren verändert?

Blasenkrebs ist kein
Todesurteil.

Voraussetzung ist jedoch
der Gang zum Urologen.

Karl Repke
Gründer der Blasenkrebs-

Selbsthilfegruppe

Kunstverein bietet
neue Führungen

Braunschweig. Der Kunstverein
kündigt die Ausstellung „Rosana
Paulino The Liability of Threads“
und das diskursive Programm „An
Overture ofGrief and Joy“ sowie die
Ausstellung „Jahresgaben
2022/2023“ an. Die Ausstellungen
laufen bis Sonntag, 19. Februar, im
Kunstverein, Lessingplatz 12.
Führungen werden am Sonntag,

5., 12. und 19. Februar, jeweils um
15 Uhr geboten.
Begleitprogramm zu „The Liabili-

ty of Threads“ gibt es in Form einer
Kuratorenführung am Donnerstag,
9. Februar, ab 18 Uhr.
Die Intervention „Your Relations

Are of Power“ der Künstler Lennart
Koch und Esra von Kornatzki kann
sowohl am Freitag, 3. Februar, von
14bis 18Uhr; amSamstag, 4. Febru-
ar, von 11 bis 18 Uhr, sowie am
Sonntag, 5. Februar, von 11 bis
18 Uhr in den Büroräumen des
Kunstvereins besichtigt werden. red

Was tun, damit Blasenkrebs
nicht tödlich endet?

Karl Repke hat eine spezielle Selbsthilfegruppe gegründet –
Was Urologe Peter Hammerer vom Städtischen Klinikum Betroffenen rät

Ann Claire Richter

Braunschweig. Das Tückische ist,
dass es zunächst nicht wehtut. Be-
troffenenehmendie erstenSympto-
me von Blasenkrebs oft nicht ernst,
weil sie keine Schmerzen verursa-
chen. Ein bisschen Blut im Urin –
was macht das schon?
Professor Peter Hammerer vom

Städtischen Klinikum ist Experte
auf demGebiet der Diagnostik und
Behandlung urologischer Krebs-
erkrankungen.Ermahnt: „Nehmen
Sie es nicht auf die leichte Schulter,
wenn sich der Harn rot verfärbt!“
Das kann zwar auch bei einer Bla-
senentzündung der Fall sein, aber
dann tut’s meist auch höllisch weh.
Angst und Scham halten viele

Menschen davon ab, sich untersu-
chen zu lassen. Dabei können ein
rechtzeitiger Check und regelmäßi-
ge Vorsorge Schlimmeres verhin-
dern. „Es muss nicht immer gleich
Krebs sein, sondern kann sich auch
um eine Vorstufe handeln“, erklärt
der Urologe.

Die Untersuchungsmethoden sind
besser geworden
Doch keine Sorge! Die Untersu-
chungsmethoden haben über die
Jahre ihrenSchreckenverloren.Zu-
nächst würde der Fachmann sowie-
so erst einmal versuchen, der Sache
mittels Ultraschall auf den Grund
zu gehen. Erst wenn sich dann ein
Verdacht erhärte, so Hammerer,
werde eine Spiegelung nötig. „Ein
Urologe hantiert dabei aber nicht
mehr mit dicken starren Röhrchen,
sondern mit biegsamem, weichen
Material“, betont der Fachmann.
Die Untersuchung dauere kaum
zwei Minuten und sei schmerzfrei.
Nach Schätzungen des Robert-

Koch-Institutes inBerlin erkranken
jährlich zirka 30.000 Männer und
Frauen an Blasenkrebs. Dabei sind

Professor Peter Hammerer bei einer Untersuchung. Der Mediziner ist am Städtischen Klinikum in Braunschweig Experte auf dem Gebiet der Diagnostik und Behandlung urologi-
scher Krebserkrankungen. Er ist auch stellvertretender Vorsitzender der neu gegründeten Blasenkrebs-Selbsthilfegruppe. SKBS/CHRISTOPH KÖSTER.

Braunschweig.DieStadthat imRah-
men des Fördermittelprogramms
„Klima- und Transformations-
fonds“ des Bundesministeriums für
Digitales und Verkehr Fördermittel
in Höhe von gut 440.000 Euro ein-
geworben. Der Zuschuss ist für die
Beschaffungvon26elektrischange-
triebenen Pkw vorgesehen, teilt die
Verwaltungmit. Zudemseienweite-
re 29.000 Euro für die Beschaffung
vonLadeinfrastruktur eingeworben
worden. Damit leiste die Verwal-
tungBraunschweig einenwichtigen
Beitrag für das Ziel der Klimaneut-
ralität bis 2030.
In den nächsten Jahren würden

alte Verbrennerfahrzeuge sukzessi-
ve durch elektrisch betriebene
Dienstfahrzeuge ersetzt. Die Fahr-
zeuge sollten unter anderem für ein
verwaltungsinternes Fahrzeug-Sha-
ring eingesetzt werden. Dadurch
könne eine höhere Auslastung und
somit eine Reduktion der Anzahl
erzielt werden. Durch die lokale
Emissionsfreiheit von Elektrofahr-
zeugen bei „Betankung“ mit Öko-
stromwürden die Beschäftigten da-
her zu einem verbesserten Stadtkli-
ma beitragen.
Der Rat habe 2019 das „Elektro-

mobilitätskonzept“ beschlossen. Es
sehe vor, dass mittel- und langfristig
nur noch Elektrofahrzeuge für alle
Dienstfahrten genutzt werden.
Zentraler Bestandteil sei auch die
verstärkte Nutzung des Verkehrs-
verbundes. Dafür sollen auch Pede-
lecs zur Verfügung gestellt werden.
Die Stadt verfüge aktuell über 141
Dienst-Pkw, davon zwölf E-Autos,
acht Pedelecs und ein Lastenfahr-
rad. Im Rathausinnenhof gebe es
Ladeplätze für E-Autos und Pede-
lecs. red

Stadt schafft
26 neue

E-Fahrzeuge an

Kabarettist und
Jongleur tritt auf

Braunschweig. Das Warten hat ein
Ende: Kabarettist und Jongleur Ti-
mo Wopp ist mit seiner Jubiläums-
tour „Ultimo“ im Kulturzentrum
Brunsviga, Karlstraße 35, zu Gast.
Die Show wurde von 2021 verlegt
aufMittwoch, 8. Februar, 20Uhr. Ti-
ckets gibt es ab 22 Euro, bereits ge-
kaufte Tickets behalten ihre Gültig-
keit, heißt es in der Einladung der
Brunsviga. Nach zehn Jahren kör-
perbetonter Kabarettarbeit ziehe
Wopp in die vorerst letzte Schlacht
um seine humoristische Daseinsbe-
rechtigung. red
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